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Online-Tools haben das Potential, die Interaktion in Lehrveranstaltungen nachhaltig zu fördern. Dies hat ihr Ein-
sa� insbesondere im flächendeckenden online Unterricht der Corona Krise gezeigt. Se�en Dozierende diese jedoch
wahllos ein, ist nicht per se eine aktiver kommunikativer Unterricht zwischen Lehrenden und Lernenden zu erwar-
ten.

Dozierende des Instituts für Politikwissenschaft (IPZ) der UZH haben im FS21 mehrere solcher Tools getestet und
evaluiert. Alle getesteten Tools haben das Potential, Interaktion, Kompetenzerleben und Gemeinschaftsgefühl zu
steigern, wenn sie zielgerichtet eingese�t werden. Erst dann fördern sie die Motivation der Studierenden, mit po-
sitiven Effekten für das Lernklima und die Lernerfolge. Dieser Bericht stellt die gängigsten von ihnen vor – zeigt
ihren Einsa�bereich auf, listet Stärken und Schwächen und gibt eine Gebrauchsanweisung für den Einsa� in un-
terschiedlichen didaktischen Se�ings und das Erreichen von Lernzielen.

Das Wichtigste zuerst…
Wie jede didaktische Massnahme funktionieren auch Online Interaktionstools nicht aus sich selbst heraus. Dozie-
rende müssen sie mit Bedacht auswählen und ihren Einsa� inAbstimmungmit den Lernzielen planen. Es ist wich-
tig, dass Dozierendemit den Studierenden den Zweck der Tools besprechen und diese detailliert einführen. Daraus
folgt: Die Einbindung dieser Tools braucht etwas Zeit und diese muss bei der Konzeption der Veranstaltung einbe-
rechnet werden. Je besser es gelingt, die Tools einzuführen, umso lohnenswerter sind sie für alle Beteiligten.

…vor Beginn der Lehrveranstaltung

Damit online Interaktionstools gewinnbringend wirken können, müssen ein paar Grundvorausse�ungen erfüllt
sein.

• Dozierende sollten sich mit den gewählten Tools (technisch) auskennen und wohlfühlen.

• Bei der Auswahl des Tools müssen die Lernziele im Fokus stehen.

• Die Tools müssen sorgfältig und ausführlich eingeführt werden. Die Dozierenden
müssen den generierten Mehrwert des Tools klarmachen.

• Bedenken bezüglich Datenschu� müssen deba�iert und berücksichtigt werden.

• Eine allfällige Benotung der Interaktion im Rahmen der Tools muss transparent
gemacht werden und nach klarkommunizierten Kriterien erfolgen.

• Um die Studierenden von Beginn an die Interaktion zu gewöhnen, sollten die
Lehrenden das ausgewählte Tool so früh wie möglich in die Lehrveranstaltung
integrieren.

…während der Lehrveranstaltung

• Es ist wichtig, den Studierenden zu ihrem Verhalten im Chat oder im Umgang mit gewissen Tools durch klare
Regeln Sicherheit zu vermi�eln.

• Studierende wollen wahrgenommen werden. Daher müssen die erarbeiteten Ergebnisse z.B. aus einemWhite-
board oder Fragen aus Perusall unbedingt gewürdigt/besprochen werden. Wenn Studierende das Gefühl ha-
ben, ihre Arbeit mit diesen Tools generiert keinen sichtbaren Mehrwert für die Veranstaltung, sinkt ihre Bereit-
schaft zur Partizipation sehr schnell und das Tool wird abgelehnt.

Interaktionstools
schaffen eine

bessere
Lernatmosphäre

und somit
effektiveres

Lernen
Dozent:in
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• Die regelmässige Nu�ung eines Tools in der Veranstaltung ist wichtig. Der Aufwand der Einführung eines
Tools lohnt sich nicht für eine einmalige Anwendung.

• Dozierende sollten zu Beginn einer Veranstaltung einkalkulieren, dass bei vielen Studierenden eine gewisse
Unsicherheit im Umgangmit ‚Neuem‘ besteht. Sollte die Teilnahme der Studierenden zurückhaltend sein, oder
der Eindruck entstehen, dass sie ein Tool ablehnen, sollten Dozierende zeitnah und direkt nachfragen, wo die
Gründe dafür liegen könnten und darauf eingehen.

• Studierende benötigen eine genaueAnleitung, was sie gemeinsam besprechen, erarbeiten oder sammeln sollen.
In diesem Zusammenhang ist es sehr wichtig, wenn der/die Dozierende nochmals die Verknüpfung mit den
Lernzielen explizit macht. Interaktion (zum Veranstaltungsthema) ist kein Selbstläufer, sondern muss immer
wieder neu initiiert werden.

… unbedingt vermeiden

Können online Interaktionstool auch genau das Gegenteil bewirken und die Dynamik des Unterrichts einschrän-
ken? Absolut – wenn folgende Fehler begangen werden:

• Dozierende se�en Tools ohne ein klar definiertes Ziel ein, nach dem Mo�o: ‚Hauptsache irgendetwas Interak-
tives, der Rest kommt von allein.‘

• Studierende erkennen nicht, wozu ein Tool dienen soll oder können ein Tool einfach freiwillig nu�en. Das
führt fast nie zur erhofften Frequenz, aber fast immer zu Frustration auf beiden Seiten.

• Dozierende haben sich im Vorfeld zu wenig mit den Möglichkeiten des Tools auseinandergese�t, kennen die
technischen Finessen zu wenig, oder realisieren zu spät, dass es doch nicht alles kann, was sie brauchen oder
erreichen wollen.

• Dozierende können das Tool im praktischen Einsa� nicht souverän anwenden – dies ist ein no go – z.B. die
Technik funktioniert nicht, der/die Dozierende kennt das Tool nicht ausreichend, etc…

Dieser Bericht ist so aufgebaut, dass nach einer Projektübersicht, die einzelnen Tools jeweils näher vorgestellt, in
ihrem Projekteinsa� beschrieben und die Ergebnisse dazu präsentiert werden. Dazu kommen Abschni�e zur Di-
daktik der Interaktion, zur Rolle der Motivation und mit allgemeinen Tipps für die online Lehre.



Die Hirn- und Lernforschung weist immer mehr dar-
auf hin, dass Lernstoff besser verankert wird, je mehr
die Lernenden aktiv involviert werden, bzw. mit je
mehr Assoziationen, persönlichen Bedeutungen und
Emotionen er versehen ist.

Passiv aufgenommener Lernstoff z.B. durch Frontal-
unterricht oder das Anschauen von Videos wird durch
die fehlende Anwendung oder Übertragung in andere
Kontexte im Gehirn nicht oder nur schlecht verknüpft
oder abgespeichert. Zudem führt Zuhören sehr schnell
zu einer Ermüdung, die es erschwert, weitere Informa-
tionen aufzunehmen. Schon nach ca. 15 – 20 Minuten
Redezeit braucht das Gehirn eine Phase der Verarbei-
tung und Anwendung, um die erhaltenen Informatio-
nen zu strukturieren und Zusammenhänge mit ande-
ren Themen herstellen zu können.

Dozierende sollten während einer Lektion von 45 Mi-
nuten idealerweise mindestens zwei Interaktions-Ele-
mente einbauen, in denen sich die Studierenden aktiv
mit dem Lernstoff auseinanderse�en müssen. Sei dies
durch Besprechungen in Kleingruppen, durch das
Beantworten von Fragen zum Stoff oder das selbstän-
dige Verknüpfen von Inhalten zur Erarbeitung neuer
Ergebnisse oder Fragen.

Doch die Interaktion zwi-
schen den Studierenden för-
dert nicht nur die Aneignung
des Lernstoffs, sondern auch
das Gefühl der sozialen Zuge-
hörigkeit zur (Lern)Gruppe.
Je näher wir uns den Men-
schen, mit denen wir inter-
agieren, verbunden fühlen,
desto stärker sind wir durch
sie motivierbar. Das zeigt die

Wichtigkeit der Kohortenbildung und des Kennenler-
nens am Anfang einer Lehrveranstaltung auf. Denn
das Gefühl der Zugehörigkeit beeinflusst den positi-
ven Lerneffekt von Gruppenarbeiten nachhaltig.

Über die soziale Interaktion können Dozierende also
direkten Einfluss auf die Motivation der Studierenden
nehmen, welche wiederum stark mit dem Lernerfolg
korreliert. Motivation geschieht idealerweise auf zwei
Ebenen – derjenigen der extrinsischen und der intrinsi-

schen Motivation. Bei der extrinsischen Motivation
steht nicht der eigene Weg im Zentrum, sondern das
Ziel bzw. die negativen Konsequenzen, wenn das Ziel
nicht erreicht wird. Sie lässt sich durch die transparen-
te Gestaltung der Leistungsnachweise und deren Be-

notung und das Aufzeigen des Learning Outcome
(Lernziele) fördern. Je klarer Lehrpersonen darlegen,
welche konkreten Kompetenzen durch die Anwen-
dung eines Tools in der Gruppenarbeit oder der Lehr-
veranstaltung als Ganzes erreicht und gefördert wer-
den sollen, desto eher zeigt sich die Übereinstimmung
mit den eigenen kurz- oder langfristigen Zielen der
Studierenden. Im Gegensa� dazu geht es bei der int-
rinsischen Motivation nicht primär um das Ziel, son-
dern um die Handlung. In diesem Fall erfolgt das Ler-
nen aus eigenem Antrieb und Interesse. Intrinsische
Motivation zu fördern ist weniger auf einer konkreten,
sondern vor allem auf einer emotionalen Ebene mög-
lich und daher viel schwieriger zu unterstü�en. Der
idealeMotor für intrinsischeMotivation ist Zugehörig-
keit und Begeisterung. Dozierende sollten also durch
die eigene Begeisterung am Thema versuchen, die Stu-
dierenden damit anzustecken. Wichtig ist auch, dass
sich die Studierendenmit allfälligenAnliegen und Fra-
gen gesehen fühlen – sowohl im Unterricht selbst, wie
auch in Sprechstunden. Selbstbestimmung ist ein wei-
terer Punkt, der für die Motivation der Studierenden
im Hochschulunterricht zentral ist. Dabei geht es ei-
nerseits darum, den eigenen Lernprozess autonom ge-
stalten zu können, andererseits darum, dass die Lehr-
personen den Studierenden Dinge zutrauen und An-
forderungen formulieren und einfordern, die weder
über- noch unterfordern. Gerade hier können Interak-
tionstools gewinnbringend eingese�t werden.
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Motivation zu steigern ist eine grosse Herausforde-
rung für Dozierende, gerade dann, wenn sie nicht per
se begnadete „Teamer“ sind und durch ihre Art Men-
schen mit ihrer Begeisterung anstecken. Aber es gibt
viele Möglichkeiten, Motivation zu fördern, mit einfa-
chen Mi�eln im Lehrkonzept:

• Konkretes Aufzeigen von Zweck, Relevanz und
Kompetenzerwerb in der Veranstaltung

• Transparente und faire Benotung

• Klare Erwartungen kommunizieren und Feedback
geben

• Mit Begeisterung und Engagement unterrichten

• Für Studierende erreichbar sein und sie ernst neh-
men

• Eine angenehme und respektvolle Lehrumgebung
schaffen

• Sozialen Austausch und Interaktion fördern

• Studierende nicht zu kleinteilig kontrollieren, son-
dern Verantwortung für den eigenen Lernprozess
übernehmen lassen

• Studierenden Lernerfolge zutrauen und Kompe-
tenzerleben ermöglichen

So hängt der bessere Lernerfolg direkt mit der Qualität
und der Vermi�lung
des angebotenen Lern-
stoffs, mit der Qualität
der Interaktion zwi-
schen den Studieren-
den, sowie auch zwi-
schen den Dozierenden
und den Teilnehmern
und deren Motivation
zusammen. Studien be-
legen diese Ergebnisse
sowohl im online, als
auch im offline Se�ing.

Offline ist die Interaktion grundsä�lich einfacher, weil
die Personen zusammen in einem Raum sind, sich vor
oder nach der Veranstaltung weiter austauschen kön-
nen und die Körpersprache ihres Gegenübers wahr-
nehmen. Online Interaktion bietet jedoch ebenfalls
Vorteile für z.B. scheue oder langsam lernende Studie-

rende, da diese die Möglichkeit haben, im Chat Fragen
zu stellen, sich hinter einer Kamera ein wenig zu „ver-
stecken“ oder nicht verstandene Inhalte nochmals an-
zuschauen. So geraten sie weniger in Stress.

Die Ergebnisse der Lehrveranstaltungsevaluation der
UZH im FS21, sowie die Studie im HS20 von Sieber et.
al. zeigen, dass alle diese Zusammenhänge auch an der
UZH beobachtbar sind.

Studierende, die live
an den
Veranstaltungen mit
Interaktion
teilgenommen haben,
sind zufriedener mit
der Veranstaltung
und zeigen einen
besseren Lernerfolg
Dr. Anna Leupold, mündlich. Teaching
Inspiration Days UZH 20.5.21
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Der Markt bietet inzwischen eine fast unüberschaubare Anzahl verschiedenster didaktischer online Tools an und
täglich werden es mehr. Dieser Bericht pickt die, nach unserer Erkenntnis am häufigsten angewendeten und be-
kannten Interaktionstools heraus und nimmt sie genauer unter die Lupe. Es besteht natürlich kein Anspruch auf
Vollständigkeit – es ist ein Work in Progress... Aber mit den vorgestellten Tools und ihren Anwendungsbereichen
ist hoffentlich eine gute Basis geschaffen, die immer wieder durch die Ergänzung neuer Tools erweitert werden
wird.

Folgende Tools werden analysiert

• kollaborative Lesepla�form Perusall

• Whiteboard Conceptboard

• Umfragetools: Klicker UZH, Mentimeter, MS Forms und Zoom Polls.

Die Tools werden jeweils nach Funktion, Eignung, Datenschu� , sowie Stärken und
Schwächen bewertet.

Tools erhöhen
Interaktion und

Freude der
Studierenden,

wodurch aus meiner
Sicht auch die
Qualität der

Studierendenbeiträge
steigen

Dozent:in



Wie funktioniert Perusall?

Perusall ist eine kollaborative Pla�form, auf der Stu-
dierende Annotationen zu digitalen Text- oder Video-
dokumenten anbringen, diese mit anderen teilen und
sich darüber austauschen. Die Studierenden können
offene Fragen, Kommentare oder Antworten auf Lese-
aufträge direkt im Text pla�ieren und, im Sinne des
Peerfeedbacks, auf die Eingaben ihrer Mitstudieren-
den reagieren, Kommentare abgeben und Fragen
beantworten. So wird aus dem Lesen ein sozialer Akt
und eine Möglichkeit zur direkten Diskussion über
das Gelesene. Ziel ist, dass Studierende die Leseaufträ-
ge zuverlässig lesen und schliesslich vorbereitet in die
Lehrveranstaltung kommen.

Die von der Universität Harvard und dem Perusall-
Lab entwickelte, wissenschaftlich begleitete und lau-
fend überarbeitete Pla�form kann via Link kostenlos
genu�t oder kostenpflichtig in die Lernpla�form der
eigenen Hochschule eingebunden werden. Sie bietet
viele Funktionen, die einerseits Lehrende bei der Be-
reitstellung und Betreuung von Leseaufträgen unter-
stü�en und andererseits Studierenden helfen, Lese-
aufträge systematisch und interaktiv zu bearbeiten.
Das zu bearbeitende Material kann von den Dozieren-
den entweder direkt über Perusall gekauft oder selbst
als pdf hochgeladen oder als Video eingebunden wer-
den.

Durch verschiedene Einstellmöglichkeiten können
Lehrende Aufträge genau definieren, terminieren und
beschreiben. Perusall unterstü�t das gemeinsame Be-
arbeiten von Aufträgen durch eine Vielzahl an Featu-

res. Darunter finden sich
(Lese-)Hilfen wie Kommenta-
re, Lesezeichen, Markierun-
gen, Se�en von Abgabetermi-
nen etc.. Eine zusä�liche
Funktion ist die Analyse des
Bearbeitungsfortschri�s (z.B.
durchschni�liche Lesedauer,
Anzahl und Inhalt der Kom-
mentare, allgemeiner Bearbei-

tungsfortschri� u.v.m.) sowie gebündelte Rückmel-
dungen via "Confusion Report". Diese Analysen kön-

nen von Perusall durch einen Algorithmus - je nach
Einstellungen unterschiedlich gewichtet - direkt in Be-
wertungen umgerechnet und Teil der Benotung der
Studierenden werden.

Perusall macht mit diesen Features die Studierenden
zu "gläsernen Lesern". Eine klare Kommunikation ge-
genüber den Studierenden
ist daher sehr wichtig: war-
um wird das Tool benu�t?
Welche Auswertungen
werden angeschaut und
eventuell bewertet? Auch
ohne die Algorithmen von
Perusall zu benu�en, ge-
ben die Kommentare und
Fragen auf Perusall den
Dozierenden einen guten
Überblick, wo die Studierenden stehen und inwiefern
sie die Inhalte des Textes/Videos verstanden haben.

Wofür eignet sich der Einsatz von Perusall?

Die Nu�ung von Perusall eröffnet die bislang kaum
vorhandene Möglichkeit, das Literaturstudium der
Studierenden aktiv zu begleiten. Lesen kann bewertet
werden, wird aber auch ‘gesehen’ und erhält dadurch
einen höheren Stellenwert. Indem Studierende Texte
kommentieren, argumentieren und auch Fragen von
Mitstudierenden beantworten und weil dies in einer
sozialen Ne�werkumgebung geschieht, werden sie in-
trinsisch zum Lesen motiviert. Dies soll dazu führen,
dass sich Studierende mit der vorzubereitenden Lite-
ratur wirklich beschäftigen und so weniger kostbare
Kontak�eit für die einführende, allgemeine Behand-
lung des Themas verwendet werden muss, sondern
zur vertiefenden Klärung von Verständnisfragen zur
Verfügung steht. Zusammenfassend unterstü�t Peru-
sall folgende Ziele:

• Förderung der Lesekompetenz wissenschaftlicher
Texte, unterstü�t durch soziale Interaktion und
kollegiale Bewertung

• Zuverlässigere Vorbereitung der Literatur durch
mehr Motivation

Ich sehe, welche
Konzepte

Schwierigkeiten
bereiten. So kann

ich in der
Vorlesung auf

diese
Schwierigkeiten

eingehen
Dozent:in

Perusall steigert
meinen
Lernerfolg, da
ich mich
dadurch besser
mit dem Text
auseinander
gesetzt habe

Student:in
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• Kollegialer Austausch zu theoretischen Konzepten
einschlägiger wissenschaftlicher Literatur

• Erkenntnisse über Fragen und Unklarheiten der
Studierenden gewinnen, um in der Veranstaltung
direkt darauf eingehen zu können

• Texte systematisch lesen und strukturieren lernen
und Diskursfähigkeit trainieren

Umse�ung im praktischen Unterricht:

• Flipped Classroom: Studierende haben die Aufga-
be eine bestimmte Anzahl inhaltlich sinnvoller
Kommentare zu einem Text abzugeben. Kommen-
tare können Fragen zu entsprechenden Textstellen,
weiterführende Gedanken oder auch Antworten
auf Fragen und Anmerkungen der Mitstudieren-
den sein. So kann die Theorie in den Leseaufträgen
vermi�elt und in den Kontaktstunden direkt auf
die durch Perusall gestellten Fragen und Diskussi-
onen eingegangen werden.

• Diskussion konkreter Fragen aus der Literatur: Die
Dozierenden formulieren Fragen zu zentralen Stel-
len im Text, welche direkt an einzelnen Textstellen
pla�iert werden. Die Studierenden haben die Auf-

gabe, diese Fragen einzeln oder in Gruppen zu
beantworten. Diese Antworten bilden dann die
Grundlage für eine weitere Diskussion während
der Veranstaltung.

• Kategorienzuordnung in Texten: Die Studieren-
den erhalten ein Set von Kategorien, welche Sie
unterschiedlichen Textstellen zuordnen sollen,
beispielsweise um Argumente oder Hypothesen
eines Textes zu identifizieren.

• Peer to peer Feedback: Eigene Dokumente in Peru-
sall hochladen, um Feedback zu selbst verfassten
Essays, Papers oder Ideen zu erhalten und in
Gruppen Texte von Mitstudierenden zu kommen-
tieren. Es sind auch anonyme Kommentare mög-
lich (Dozierende sehen immer die Namen).

Datenschutz

Dozierende, wie auch Studierende, müssen einen eige-
nenAccount auf Perusall anlegen (sofern nicht im LMS
integriert, was Stand Sommer 2021 mit OLAT nicht
möglich ist), um Aufträge hochzuladen und zu erstel-
len bzw. interagieren zu können. Die persönlichen Da-
ten werden immer über verschlüsselte Verbindungen
übertragen. Die gesichterten Server liegen allerdings
in den USA. Kommentare und Interaktionen innerhalb
einer Kursumgebung sind nur für dazu eingeladene
Studierende sichtbar, Noten nur für die Dozierenden.

Falls Dozierende Perusall direkt mit einem LMS ver-
knüpfen, werden die dafür notwendigen Daten (einge-
schriebene Studierende etc.) ausgetauscht. Dasselbe
passiert, wenn Studierende einen Google oder Face-
bookAccount benu�en, um sich auf Perusall anzumel-
den.

Während der Nu�ung von Perusall werden diverse
Studierendendaten erhoben, die den Dozierenden zur
Verfügung gestellt werden. Diese Daten können durch
einen Algorithmus für die Bewertung verwendet wer-
den. Es ist allerdings auch möglich, dieses Feature
auszuschalten. Zudem ermöglicht Perusall den Studie-
renden, die hochgeladenen Texte herunterzuladen
und offline zu lesen (danach müssen sie ihre Kommen-
tare natürlich noch in den online Text übertragen).



Dies verunmöglicht jegliches Nachverfolgen von Stu-
dierendenaktivität im Vorherein. Der ganze Kurs inkl.
Daten und hochgeladenen Lernressourcen kann von
Perusall auf Anfrage jederzeit vollständig gelöscht
werden.

Perusall enthält keinerlei Be-
stimmungen zur Verwaltung
von Urheberrechten. Tatsäch-
lich machen die Nu�ungs-
bedingungen von Perusall
deutlich, dass jegliche Haf-
tung für Urheberrechtsver-
le�ungen bei der Person liegt,

die den Inhalt hochlädt. Dies kann zu ernsthaften
rechtlichen Konsequenzen für Dozierende führen, die
sich des Urheberrechtsstatus der von ihnen hochgela-
denen Materialien nicht bewusst sind. Wird Literatur
über Perusall gekauft, so muss nicht nur der Lehrende,
sondern auch jeder Studierende, der das Buch liest, da-
für bezahlen. Das ist insofern problematisch, als dass
studienrelevante Literatur in Bibliotheken etc. grund-
sä�lich kostenlos eingesehen werden kann. Handelt es
sich aber um einen geschlossenen Kurs und ist der
Link zu Perusall in OLAT oder Teams nur für autori-
sierte Personen zugänglich, so handelt es sich nicht um
eine Veröffentlichung, sondern um schulischen Eigen-
gebrauch (Urheberrechtsgese� Art.19). Somit bleiben
die Urheberrechte gewahrt.

Stärken und Schwächen – Feedback der Testphase
am IPZ

Je nach Einsa� von Perusall in verschiedenen Se�ings
und unterschiedlich detaillierter Einführung löste es
bei den Studierenden Gefühle von totaler Ablehnung
bis zu Begeisterung aus. Die freiwillige Verwendung
von Perusall in grossen Veranstaltungen funktionierte
schlecht, da der Mehrwert eines zusä�lichen Tools
nicht erkannt wurde. Ebenso löste die verpflichtende
Nu�ung von Perusall wenig Zustimmung aus, beson-
ders da die Bewertung durch den Algorithmus in die
Endnote einfliessen sollte. Einige Studierenden fühlten
sich bevormundet und unfair bewertet. Die intrinsi-
sche Motivation zum Lesen konnte so nicht gefördert
werden. Zudem kritisierten die Studierenden, dass sie

den Text zu wenig mit persönlichen Markierungen
versehen konnten. Für den Einsa� in grossen Veran-
staltungen muss der Mehrwert von Perusall also de-
tailliert erläutert und die Verbindlichkeit der Be-
nu�ung, sowie die Art der Benotung geklärt werden

Perusall konnte viele Studierenden zum Lesen moti-
vieren und verbesserte dadurch nachhaltig ihren Lern-
erfolg. Seine Stärken konnte Perusall vor allem im Se-
minarse�ing ausspielen, insbesondere zur Bespre-
chung von Texten für Gruppenarbeiten. Hier förderte
es die intensivere Auseinanderse�ung mit dem Stoff.
Die soziale Komponente unterstü�te das spielerische
Lernen.

Für die Einführung des Tools ist es hilfreich, konkrete
Diskussionsfragen zu stellen und z.B. den Syllabus
oder einen anderen einführenden Text gemeinsam zu
kommentieren.

Den Dozierenden hilft es, für die Strukturierung der
Veranstaltungen zu sehen, welche Aspekte der Texte
Fragen aufwerfen oder als besonders schwierig oder
interessant angesehen werden. Diese können dann di-
rekt aufgegriffen und vertieft werden, was auch von
den Studierenden geschä�t wird.

Transparenz ist bei der Bewertung unabdinglich. Die
Benotung durch den Perusall inhärenten Algorithmus
ist nicht zu empfehlen. Dieser ist nicht in der Lage qua-
litativ wirklich etwas zu beurteilen. Besser ist es, wenn
man die Rückmeldungen des Confusion Reports be-
nu�t, um daraus selbst – nach transparent kommuni-
zierten Kriterien – Bewertungen abzuleiten.

Links und Literatur
h�ps://perusall.com/

Eine Schri�-für-Schri�-Anleitung zur Benu�ung des
Tools sowieAntworten auf häufig gestellte Fragen ver-
schiedener Zielgruppen (Lehrende, Studierende, Insti-
tutionen, etc.) finden Sie hier.

Adams, B. & Wilson, N. S. (2020). Building Communi-
ty in Asynchronous Online Higher Education Courses
Through CollaborativeAnnotation. Journal of Educati-
onal Technology Systems 49(2).

Interaktion in
Pflichtliteratur
wäre an sich
eine gute
Sache, aber das
Tool war unklar

Student:in
10

Institut für Politikwissenschaft Interaktion durch online Tools – eine Gebrauchsanweisung

11

Institut für Politikwissenschaft Interaktion durch online Tools – eine Gebrauchsanweisung

Cecchinato, G., & Foschi, L. C. (2020). Perusall: Univer-
sity learning-teaching innovation employing social an-
notation and machine learning. Qwerty: Open and In-
terdisciplinary Journal of Technology, Culture and
Education, 15(2).

Clarke, A. (2019). Perusall: Social learning platform for
reading and annotating. Journal of Political Science
Education, DOI: 10.1080/15512169.2019.1649151.

King, G.: An Introduction to Perusall. Institute for
Quantitative Social Science, Harvard University.

Lee, S.C. & Yeong, F.M. (2018). Fostering student enga-
gement using online, collaborative reading assign-
ments mediated by Perusall. The Asia-Pacific Scholar,
3(3).

Suhre, C.J.M., Winnips, J.C., de Boer, V., Valdivia, P., &
Beldhuis, H.J.A. (2019). Students’ experiences with the
use of a social annotation tool to improve learning in
flipped classrooms. 5th International Conference on
Higher Education Advances (HEAd’19).

Der Zwang führte
dazu, dass ich

und viele meiner
Mitstudenten die
Literatur einfach

nicht gelesen
haben.
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Whiteboards
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Wie funktionieren Whiteboards?

Whiteboards, in diesem Fall das Tool Conceptboard,
sind virtuelle Pinnwände, die dazu beitragen, Lehrver-
anstaltungen interaktiv zu gestalten und kollaborative
Zusammenarbeit zu fördern. Das erstellte Board kann
mit virtuellen Post-its, Texten, und Grafiken versehen
werden, wie bei einer physischen Pinnwand. Es stehen
viele unterschiedliche Vorlagen-Templates, wie
Charts, Diagramme, Kalender, o.ä. zur Verfügung.

Zur Erstellung eines virtuellen Boards müssen sich die
Si�ungsleitenden registrieren. Per Einladungslink
oder QR-Code können dann bis zu 49 weitere Benu�er
zum Board eingeladen werden. Diese müssen sich
nicht registrieren. Es besteht auch die Möglichkeit, das
Conceptboard mi�els interner Links und Abschni�en
für eine Präsentation zu verwenden. In der kostenlo-
sen Version können unbegrenzt Boards erstellt wer-
den, allerdings gibt es ein Speicherpla�limit von ge-
samthaft 500MB für Bilder oder Videos auf den
Boards. Wird mehr Speicherpla� benötigt, müssen
entweder Dateien auf nicht mehr gebrauchten Boards
gelöscht werden oder es muss die kostenpflichtige Ver-
sion in Anspruch genommen werden. Die kosten-

pflichtige Version bein-
haltet zudem Elemente
wie eine Voting- und
eine Videochatfunktion
innerhalb des Boards,
so dass keine zusä�li-
che Videokonferenz
Software benötigt wird.
Whiteboards werden
bei über 20 Benu�en-
den schnell unüber-
sichtlich, da alle Cursor

gleichzeitig zu sehen sind. Bei grossen Gruppen ist es
deshalb sinnvoll, mit mehreren Boards zu arbeiten. Die
Cursor (wahlweise anonym geschaltet) können zu Ab-
stimmungszwecken über Aussagen auf einem Board
pla�iert werden.

Wofür eignet sich der Einsatz von Whiteboards?

Der Einsa� von Whiteboards eröffnet Studierenden
die Möglichkeit, ihr erworbenes Wissen direkt auf eine

Fragestellung anzuwenden und dabei ein (gemeinsa-
mes) Produkt zu erstellen. So wird ihr Lernerfolg un-
mi�elbar sichtbar. Der Wechsel von der passiven zur
aktiven Rolle der Studierenden in einer Lehrveranstal-
tung lockert stark rezeptive Lehrformate auf. Damit
kann der Einsa� von virtuellen Pinnwänden die Moti-
vation der Studierenden fördern und zu einer grösse-
ren Aufmerksamkeit führen. Durch die direkte An-
wendung des Lernstoffs während des Unterrichts sind
direkte Nachfragen möglich, was zu besserem Lerner-
folg führt. Zusammenfassend unterstü�en White-
boards folgende Ziele:

• schnelles Sammeln von Ideen, Fragen oder Beiträ-
gen

• Aktivierung von Studierenden

• Lehrveranstaltungen interaktiv und adaptiv ge-
stalten

• gemeinsame Erarbeitung, Visualisierung oder An-
wendung von Lernstoff

• Vorwissen abfragen

Umse�ung im praktischen Unterricht:

• Ein Thema visuell gestalten: Als Hausaufgabe al-
leine oder in Gruppen eine virtuelle Pinnwand zu
einem Thema gestalten und als Präsentation/Pos-
ter vorstellen. Dies könnte auch entsprechend be-
notet werden, wodurch sie ein Teil des Leistungs-
nachweises für die Lehrveranstaltung werden
können.

• Vorwissen oder Erwartungen abfragen, beispiels-
weise mit einer Mind-Map oder durch eine Mini-
Umfrage.

• Lerninhalt gemeinsam erarbeiten.

• Kategorienzuordnung in Texten: Die Studierenden
erhalten ein Set von Kategorien, welche Sie unter-
schiedlichen Textstellen zuordnen sollen, bei-
spielsweise, um Argumente oder Hypothesen ei-
nes Textes auf einem im Whiteboard hinterlegten
pdf zu identifizieren.

• Prüfungsvorbereitung: indem das Wissen aus den

Mit den Whiteboards
kann man
visualisieren und ist
gezwungen das
Gelernte
zusammenzufassen.
Oft wird erst dann
klar, wenn man
etwas nicht
verstanden hat

Student:in

13

Institut für Politikwissenschaft Interaktion durch online Tools – eine Gebrauchsanweisung

verschiedenen Lehrveranstaltungssi�ungen ge-
meinsam visualisiert oder verknüpft wird.

• Feedback von Studierenden erhalten.

• Kennenlernen der Studierenden durch Fragen zu
Studienfachkombinationen, aktuellem Semester
oder Vorkenntnissen zu bestimmten Themen (er-
höht den sozialen Zusammenhalt).

• Abholen von Meinungen, offenen Fragen oder un-
klaren Punkten.

Datenschutz

Dozierende müssen, um Boards erstellen und teilen zu
können, einen eigenen Account bei Conceptboard an-
legen. Studierende können sich registrieren oder auch
anonym als Gast auf die Boards zugreifen. So müssen
keine persönlichen Angaben gemacht werden. Wenn
für die Anmeldung auf Conceptboard ein Google-,
Twi�er- oder Facebook Account benu�t wird, werden
die dafür notwendigen Daten ausgetauscht. Doku-
mente und Interaktionen eines Boards sind nur für
dazu eingeladene Studierende sichtbar. Persönliche
Daten und Boards werden auf Anfrage jederzeit ge-
löscht.

Die Speicherung und Verarbeitung aller Nu�erdaten
geschieht in deutschen Rechenzentren und Servern
unter Einhaltung der strengen Vorgaben der DSGVO.

Stärken und Schwächen – Feedback der Testphase
am IPZ

Insgesamt klappte der Einsa� derWhiteboards in klei-
neren Veranstaltungen sehr gut, um Inhalte zu visuali-
sieren und Ergebnisse von Gruppenarbeiten zu sam-
meln. Whiteboards regten die Studierenden zum selb-
ständigen Denken an, unterstü�ten Visualisieren und
halfen dabei Zusammenhänge zu erkennen. Die Mehr-
heit der Studierenden (über 80%) gibt an, dass das
Whiteboard auch ihren Lernerfolg steigert. Für einen
sporadischen Gebrauch erscheint das Tool aber als zu
kompliziert und zeitintensiv. Explizit die Handlichkeit
des ZoomWhiteboards, kriti-
sieren die Dozierenden stark.

Links und Literatur

www.conceptboard.com

Einen Überblick über andere
möglicheWhiteboards gibt es
auf den UZH Teaching Tools.

DeWi�, D., & Koh, E. H. (2020). Promoting knowledge
management processes through an interactive virtual
wall in a postgraduate business finance course. Journal
of Education for Business, 95(4), 255-262.

Kernbach S., Bresciani S. (2018). Digital Knowledge
Mapping. In: North K., Maier R., Haas O. (eds) Know-
ledge Management in Digital Change. Progress in IS.
Springer, Cham.

Wall, K., Higgins, S. & Smith, H. (2005). The Visual
Helps Me Understand the Complicated Things’: Pupil
Views of Teaching and Learning with Interactive
Whiteboards. British journal of educational technolo-
gy, 36.5, 851–867.

Möglichkeit für
die

Studierenden,
sich in eigenen

Worten
auszudrücken

und aufeinander
zu beziehen
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Digitale Frage- und Abstimmungstools (Umfragen)
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schlüsselt. Persönliche Daten werden auf Anfrage je-
derzeit gelöscht.

Stärken und Schwächen – Feedback der Testphase
am IPZ

Dozierende haben Umfragetools in allen grösseren
Veranstaltungen genu�t. Der Einsa� kommt bei den
Studierenden sehr gut an. Sie
empfinden den Einsa� als „et-
was Interaktives, welches den
Online-Unterricht etwas auflo-
ckert», als «motivierend und
spielerisch» und als «interessant
und hilfreich». Die Studierenden
betonen besonders, dass Umfra-
gen Zeit geben, den Stoff noch
einmal für sich kurz zu repetieren, und sie dazu zwin-
gen, sich Gedanken über das Vorgetragene zumachen.
Zudem sehen sie die Anonymität als grossen Vorteil,
weil dadurch mehr Anreiz besteht, eine ehrliche Mei-
nung/Antwort zu geben. Von den evaluierten Metho-
den sind Umfragen mit Abstand die beliebtesten. Über
90% der Studierenden nehmen Umfragen als aktivie-
rend und die Qualität der Interaktion erhöhend wahr.
Zudemmachen sie ihnen Spass. Auch die Dozierenden
teilen diesen sehr positiven Eindruck. Sie schä�en die
Vielseitigkeit von Umfragen um Veranstaltungen auf-
zulockern, Interaktion zu generieren und denWissens-
stand der Studierenden zu prüfen. Generell ist es sinn-
voll pro Lehrveranstaltung nur jeweils ein Tool zu ver-
wenden.

Links und Literatur

h�ps://www.klicker.uzh.ch/

h�ps://www.mentimeter.com/

h�ps://forms.office.com/

Ein Vergleich verschiedener Umfragesysteme befindet
sich auf h�ps://teachingtools.uzh.ch

Bruff, D. (2009). Teaching with classroom response sys-
tems: Creating active learning environments. John Wi-
ley & Sons.

Pe�o, A. (2019). Technology Meets Pedagogy: Compa-
ring Classroom Response Systems. Journal of college
science teaching, 48.4, 55–63.

Schwarz, G. (2021). Questions for Classroom Response
Systems and Teaching Instrumental Element Analysis.
Chimia, 75 (1), 33-38.

Siau, K., Sheng, H. & Fui-Hoon Nah, F. (2006). Use of a
Classroom Response System to Enhance Classroom In-
teractivity. Management Department Faculty Publica-
tions. 26.

Da kann man
sofort

schauen, ob
man was

verstanden
hat
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Wie funktionieren Umfragen?

Durch Digitale Frage- undAbstimmungstools (Umfra-
gen) kann sich eine beliebig grosse Anzahl Studieren-
der interaktiv an einer Lehrveranstaltung beteiligen.
Da Beiträge in den meisten Tools auch anonym abge-
geben werden können, erreichen diese Aktionen viele
Studierende, die sonst vielleicht Hemmungen hä�en,
sich zu melden. Die Teilnahme ist schnell und einfach.
Studierende beantworten idR vorbereitete Fragen, wo-
durch zuverlässige Rückmeldungen über deren Wis-
sensstand oder andere Thematiken vermi�elt werden.
Neben Single und Multiple Choice Antworten sind je
nach Tool auch freie Textantworten, Quizze, Bewer-
tungen,Wortwolken oder Likert Skalen verfügbar (sie-
he Vergleichstabelle auf Teaching Tools UZH). Je nach
Lernziel und gewünschten Antwortmöglichkeiten
wählen die Dozierenden das passende Tool aus. Zur
Erstellung von Umfragen muss ein Account angelegt
werden. Die Studierenden können mi�els Link oder
QR Code auf die Umfrage zugreifen. In der Regel ist

dazu keine Registrierung erforder-
lich und die Antworten erfolgen an-
onym. Erfolgt die Veranstaltung digi-
tal über Zoom oder Teams können
die dort integrierten Umfragetools
benu�t werden. Dazu ist keinerlei
erneute Registrierung erforderlich.

Wofür eignet sich der Einsatz von Umfragen?

Durch die aktive Verarbeitung des Stoffes bei der
Beantwortung der Fragen wird der Lernerfolg un-
mi�elbar sichtbar. So kann der Einsa� von digitalen
Frage- und Abstimmungstools (Umfragen) die Moti-
vation undAufmerksamkeit der Studierenden fördern.
Damit sind diese Tools ein sehr smartes niederschwel-
liges Mi�el, die Studierenden in den Unterricht aktiv
zu integrieren. Es eignet sich insbesondere gut für Ver-
anstaltungen, die aufgrund ihrer Grösse keine interak-
tive Gruppenarbeit ermöglichen, z.B. sehr grosse Vor-
lesungen. Zusammenfassend unterstü�en Frage- und
Abstimmungstools folgende Ziele:

• Aktivierung von Studierenden

• Einbezug aller Studierenden, auch solchen, die

sich sonst selten beteiligen

• Umfragen, Feedbackrunden und Abstimmungen
durchführen

• Lehrveranstaltungen auflockern, interaktiver und
adaptiver gestalten

• Informationen über den Wissensstand oder offene
Fragen der Studierenden erhalten

Umse�ung im praktischen Unterricht:

• Vorwissen oder Erwartungen abfragen, beispiels-
weise mit einer Mind-Map oder durch eine Mini-
Umfrage.

• Prüfungsvorbereitung durch das Stellen von mög-
lichen Testfragen.

• Feedback von Studierenden erhalten.

• Kennenlernen der Studierenden durch Fragen zu
Studienfachkombinationen, aktuellem Semester
oder Vorkenntnissen zu bestimmten Themen (er-
höht den soziale Zusammenhalt).

• Abholen von Meinungen, offenen Fragen oder un-
klaren Punkten.

• Auflockerung der Lehrveranstaltung durch Stim-
mungsbilder, Meinungen, Assoziationen.

Datenschutz

Für die in MS Teams oder Zoom
integrierten Umfragetools gelten
die entsprechenden Datenschu�-
richtlinien, die von der UZH so ak-
zeptiert sind.

Bei Klicker UZH werden alle Daten auf SWITCH ge-
speichert und es erfolgt keinerlei Weitergabe an Dri�e
oder Verwendung zu kommerziellen Zwecken.
Mentimeter benu�t anonymisierte Personendaten zur
Optimierung des eigenen Produkts. Diese werden aber
nicht an Dri�e weitergegeben, ausser wenn für die An-
meldung auf Mentimeter ein Google-, oder Facebook
Account benu�t wird. Die Server liegen in den USA.
Die Datenübermi�lung und Speicherung erfolgt ver-

Ich finde
kurze Polls
jeweils sehr
auflockernd
und hilfreich
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Perusall Whiteboard Umfragen

Vorlesungen
((meist grosse)
Veranstaltungen zur
Theorievermi�lung)

**
Bei grossen
Lehrveranstaltungen müssen
Kleingruppen eingerichtet
werden (in Perusall
automa�sch möglich). Das ist
für die Lesekontrolle und den
Austausch sinnvoll, allerdings
können nie alle Resultate der
Gruppen besprochen werden.

-
Vorlesungen sind zu gross, als
dass Resultate von allen
Gruppen besprochen werden
könnten, und deswegen
schlecht geeignet. Zudem
funk�oniert das Mitnehmen
der Whiteboards aus Break-
Out-Rooms schlecht.

***
Dank anonymen Antworten
erreicht man fast alle
Studierenden.
S�mmungsbilder etc. von
vielen TN sind möglich

Seminare
(Veranstaltungen zur
Anwendung und Diskussion
mit bis zu 30 TN)

***
Es kann direkt auf
Schwierigkeiten oder Fragen
der Studierenden aus der
Lektüre eingegangen werden.
Zudem können Diskussionen
im Zeitraum zwischen den
Kontaktstunden von
Studierenden gestartet,
weitergeführt oder ver�e�
werden.

***
Whiteboards sind ideal, um
Ergebnisse von
Gruppenarbeiten zu sichern
oder diese zu strukturieren

*
In der Regel sind Seminare
genug klein, um Reak�onen an
den Gesichtern der TN
abzulesen und Umfragen
mi�els Handheben o.ä.
durchzuführen.

Tutorate / Übungen
(Veranstaltungen zum
Einüben konkreter Skills, z.B.
Lesen, wiss. Schreiben,
Methoden, etc.)

**
Weil mit Perusall gelernt
werden kann, wie man Texte
liest oder wie
wissenscha�liche Texte
strukturiert sind, eignen sie
sich gut für entsprechende
Tutorate

**
Whiteboards helfen dank
Visualisierung, Dinge zu
verstehen und ermöglichen es,
zu üben, selber Dinge zu
formulieren.

**
Umfragen eigenen sich gut, um
mögliche Prüfungsfragen zu
repe�eren und Wissenslücken
oder Unklarheiten zu
entdecken

Welches Tool nu�e ich für welchen
Veranstaltungstyp?
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Best practice und zusammenfassende Tipps für die
Online Lehre
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Nu�en Sie für die Online Lehre, neben der Verwen-
dung von Tools zur Förderung von Interaktion, fol-
gende Interventionen, die sich in der Zeit des Online
Unterrichts als best practice der IPZ Dozierenden her-
ausgestellt haben:

• Stellen Sie gezielte Fragen in den Chat, die alle Stu-
dierenden kurz beantworten müssen

• Fordern Sie Kurzrückmeldungen zu gelesenen
Texten z.B. ein Wort (gut, langweilig etc.) oder
Stichworte, welches Argument im Text einge-
leuchtet hat, etc.

• Machen Sie Korreferate zur Pflicht

• Gehen Sie zeitnah auf Fragen ein - also Emails
nicht zu lange liegen lassen

• Lassen Sie Präsentationen in Form von Panel-Dis-
kussionen halten, ansta� "normaler" Gruppenvor-
träge. Zu jedem Thema z.B. zwei Gruppen einrich-
ten, jeweils mit einer Pro- und Kontra-Position zu
einem bestimmten Thema

• Nu�en Sie die Zoom-Anmerkungstools in Kombi-
nation mit Powerpoint (also nicht nur die Studen-
ten auf einem Whiteboard skizzieren lassen, son-
dern auf einer in PowerPoint schon vorbereiteten
Graphik)

• Bi�en Sie darum, dass die Kamera eingeschaltet ist

• Nu�en Sie die advanced screen share Möglichkei-
ten, die es erlauben, alle Bildschirme zu sehen,
während man den eigenen Bildschirm teilt. So ver-
lieren Sie die stillen Studierenden weniger

• Schaffen Sie eine Umgebung, in der die Studieren-
den nicht den Eindruck haben, sich nur beteiligen
zu dürfen/sollen, wenn sie sicher etwas Richtiges
sagen

• Achten Sie darauf, dass alle Studierende vom Da-
tenschu� her mit den Tools einverstanden sind

Zusammenfassende Tipps

1: Studierende aktivieren

Verwenden Sie zur Aktivierung Ihrer Studierenden
eine Auswahl passender Tools, wie z.B. Umfragen

oder Whiteboards. Lassen Sie die Studierenden auch
mal selbst kreativ werden oder Ergebnisse sammeln
und vorstellen (fördert die Selbstwirksamkeit). Nu�en
Sie unterschiedliche Tools, aber nicht mehr als nötig,
denn die Einführung neuer Tools braucht Zeit und
Aufmerksamkeit.

2: Soziale Interaktionen ermöglichen

Lassen Sie die Studierenden immer mal wieder in
Kleingruppen interagieren. Initiieren Sie Gruppendis-
kussionen mit klaren Frage-
stellungen, indem Sie Break-
out Rooms nu�en (3er-Grup-
pen eignen sich meist). Geben
Sie bei Diskussionen/Fragen
im Plenum klare ‘Denkzeiten’
vor: ‘Ich gebe Ihnen 2 Minu-
ten Zeit, dann rufe ich jeman-
den auf für eine Antwort’.

Treten Sie mit den Studierenden auch informell in
Kontakt, indem Sie Ihren Call früher starten und in der
Pause oder nach demVeranstaltungsende etwas länger
präsent bleiben.

Für ein Gruppengefühl im Online Se�ing (soziale Bin-
dungen stärken das Engagement und die Motivation
der Studierenden) hilft ein kurzes ‘Kennenlernen’ in
einem zufälligen Breakout Room amAnfang der Lehr-
veranstaltung. Eine Möglichkeit ist auch, die Studie-
renden während der Pausen in zufällige Breakout
Rooms einzuteilen. So lernen diese informell neue
Leute kennen.

3: Abwechslung schaffen

Teilen Sie Ihre eigenen Inputs nach Möglichkeit in
mehrere kurze Blöcke ein (ca. 15-20 Minuten). Aktivie-
ren Sie die Studierenden dazwischenmit einer Interak-
tion z.B. einer (kurzen) Aufgabe/Umfrage oder einer
Gruppenarbeit.

Planen Sie aktive Pausen ein, in welchen Sie die Studie-
renden zu Bewegung, Trinken und Lüften auffordern.

4: Routinen pflegen

Halten Sie sich während des gesamten Semesters an
die Vorlesungszeiten, an bewährte Arbeitsformen,
Pausen und Fristen. Führen Sie Interaktionsformate

Interaktionstools
helfen selber

nachzudenken
und ein wenig

aktiver zu
werden
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am besten schon in der ersten Si�ung ein. Laden Sie
Podcasts, die nicht länger sind als die eigentliche Vor-
lesungszeit, oder Folien zu festgelegten Zeiten hoch.
Klare Regeln, z.B. wie der Chat genu�t wird, fixe Ter-
mine, Wiederholungen und klare Vorgaben geben Stu-
dierenden Halt und unterstü�en sie bei der Tages-
und Wochenplanung.

5: Relevante Lernziele mit Zwischenüberprüfungen

Achten Sie darauf, dass die Aufgaben des Leistungs-
nachweises gut mit den (transparenten) Lernzielen
übereinstimmen und betonen Sie den Studierenden
gegenüber den Sinn der zu erlernenden Kompetenzen
bzw. die Relevanz des Lerninhalts (fördert Motivati-
on).

Schaffen Sie während des Semesters regelmässig Gele-
genheiten für die Studierenden, um ihren Lernfort-
schri� überprüfen können (z.B. Quizze oder Umfra-
gen). Geben Sie persönliches Feedback.

Halten Sie den Lernstoff anspruchsvoll. Die Motivati-
on von Lernenden ist dann am grössten, wenn sie her-
ausfordert, aber nicht überfordert werden.

6: Beziehung und Motivation tro� online Se�ing

Für einen Beziehungsau�au brauchen Sie ein gegen-
über. Animieren Sie die Studierenden also dazu die
Kameras anzuschalten (ohne Zwang). Schauen Sie im-
mer wieder in die Kamera (nicht in die Gesichter).
Sprechen Sie bewusst in den Raum (zu vermeintlichen
Menschen hinter Ihren Computer), das spiegelt sich in
Ihrer Stimme und verwenden Sie Gestik. Je präsenter
und engagierter Sie sind, desto aktiver verhalten sich
die Studierenden. Deutliche Artikulation (Mundbewe-
gungen) und bewusste Atempausen sind beim Spre-
chen vor der Kamera noch wichtiger.

Diese Tipps basieren auf den Empfehlungen der UZH
Hochschuldidaktik verfügbar auf www.teachingtool-
s.uzh.ch (Abruf am 29.7.21)
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Das Projekt ‚Online Interaktionstools‘ wurde im
FS2021 am Institut für Politikwissenschaft der UZH
von Ursina Wälchli durchgeführt. Es wurde von Swis-
suniversities im Rahmen der P-8 Projekte DISK4U und
vom IPZ finanziert und von der Hochschuldidaktik
UZH unterstü�t.
Im Rahmen des Projekts wurden im FS21 acht unter-
schiedliche Veranstaltungen des Instituts für Politik-
wissenschaft der UZH begleitet. Darunter auf BA Stufe
2 Vorlesungen, 2 Seminare, ein Tutorat und ein Metho-
denkurs und auf MA Stufe 1 Seminar und ein Metho-
denkurs.

Aufgrund der Covid-19-Pandemie fand der Unterricht
das ganze Semester über gemäss Verordnung des Bun-
des online sta�. Im Vorfeld des Semesters wurde mit
allen Dozierenden individuell die mögliche didakti-
sche Einbe�ung der online Interaktionstools bespro-
chen. Die Dozierenden waren aber ganz frei, gemäss
ihren didaktischen Vorlieben und je nach sinnvoller
Einbe�ung in den Inhalt ihrer Kurse, einige Tools zu
benu�en und andere zu verwerfen. Das führte zu fol-
gender Nu�ung der Tools:

In jeder Veranstaltung füllten Dozierende, wie Studie-
rende, sowohl nach den ersten Wochen, wie auch ge-
gen Ende des Semesters eine Evaluation zum Einsa�
und Nu�en der gewählten online Interaktionstools
aus. Diese wurden jeweils an die konkreten Lehrveran-
staltungen angepasst, aber bestanden pro eingese�-
tem Tool aus einem festgelegten Set von offenen und
geschlossenen Fragen.

Insgesamt wurden 830 Studierende angeschrieben.
Die Rücklaufquote belief sich auf 14% (N=122; Starte-
valuation) bzw. 16% (N=136; Schlussevaluation). Die
Gesamtquote ist deshalb so tief, weil sich die Rücklauf-
quote je nach Veranstaltungsformat unterschiedlich
gestaltete. Während sie in den drei Seminare in beiden

Evaluationen zwischen 38 und 54% lag, waren es beim
Tutorat und Master Methodenkurs zwischen 17 und
28% und bei den grossen Vorlesungen und dem Bache-
lor Methodenkurs gerade einmal zwischen 2 und 10%
(mit einemAusreisser von 17% in der Startevaluation).

Die vorliegenden Ergebnisse bedürfen also weiterer
Validierung durch erneute Evaluationen etc.

Umfragetools (Zoom Polls,
MS Forms, Mentimeter,
Klicker UZH)

- 2 Vorlesungen
- 2 Methodenkurse
- 1 Tutorat
- 1 Seminar

Conceptboard - 2 Seminare
- 1 Tutorat

Perusall
- 2 Vorlesungen
- 2 Seminare
- 2 Methodenkurse

Mein Dank geht an Swissuniversities und das IPZ für
die Finanzierung und damit die Ermöglichung dieses
Projekts. An David Schmocker von der Hochschuldi-
daktik UZH und an Petra Holtrup, Geschäftsführerin
IPZ, für die fachliche Unterstü�ung, den Austausch
und die Begleitung während der Projektphase.

Spezieller Dank gebührt auch den Dozierenden und
Studierenden der Lehrveranstaltungen, die am Projekt
teilgenommen haben. Sie haben die Tools angewendet,
evaluiert und mir ihre detaillierten Meinungen zu-
gänglich gemacht. Ohne diese Bereitschaft wäre das
Projekt nicht möglich gewesen.

Eckdaten des Projekts
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